
Camping 
 
Ich glaubte zu träumen. Wie lange wir schon in den Dünen saßen und den Sonnenuntergang 
schweigend betrachteten - ich hatte keine Ahnung. Es kam mir wie eine Ewigkeit vor. Ich spürte 
ihre Hitze, roch ihren Schweiß. Wie selbstverständlich schlang ich meinen Arm um ihre Schulter 
und zog sie an mich. Sie fühlte sich weich an. Ich hatte das Gefühl, mit ihr zu verschmelzen. Sie 
war mir so vertraut und doch so fern. Plötzlich erhob sie sich und rannte durch den warmen Sand 
zum Meer hinab. Die Sonne war verschwunden. Ich sah, wie sie ihre Tunika abwarf und sich in 
die Wellen schmiss. War das ein Angebot? Unschlüssig starrte ich aufs Meer. Gelähmt tat ich 
nichts und das war auch gut so. Sie schien mein Zögern zu bemerken, denn Sekunden später 
kam sie aus dem Wasser, ergriff ihr Tuch und rannte zu mir zurück. Nackt stand sie vor mir. 
Langsam näherte sie sich und presste ihre Scham an mein Gesicht. Ich sog einen Cocktail aus 
Salzwasser, Meeresfrüchten und Körpersäften ein. Dann strich ich über ihre Pobacken. Sie fuhr 
mir über den Kopf, streichelte zunächst meine Ohren, dann meinen Nacken. Sanft wanderten 
meine Finger über ihren Hintern hinunter, tiefer und tiefer.  
 
Was machte ich da? Meine Frau war vor drei Tagen abgereist. Ihr Chef hatte ihr nur zwei 
Wochen Urlaub gestattet. Ich hingegen konnte noch eine Woche länger bleiben. In den letzten 
zehn Jahren verbrachten wir den Sommer immer auf diesem einzigartigen Campingplatz an der 
Atlantikküste. Er ist preiswert, einfach und die kühlen Nächte werden von einem Meeres-
Orchester harmonisch begleitet. Zelt und Strand sind weniger als hundert Meter voneinander 
getrennt. Das i-Tüpfelchen ist der Sonnenuntergang, der bei einem Vin Rouge in der kleinen Bar 
auf der Düne die Seele in einer melancholischen Melange aus Hoffnung und Müdigkeit berauscht.  
 
Elsa kannte ich seit vielen Jahren. Als ich sie das erste Mal sah, hatte sie gerade ihr Abi in der 
Tasche und begann Brotlose Kunst zu studieren. Übermüdet und genervt war sie mit Freund, 
Hund und verbeultem VW-Bus angekommen. Wäre ich nicht zufällig ihr Nachbar gewesen, hätten 
sie wohl ihr Zelt nie aufgebaut und getrennt von Tisch und Bett im VW-Bus genächtigt. Sie 
konnten sich weder leiden, noch ohne fremde Hilfe ein Eigenheim aufstellen. Warum Elsa mit 
diesem Kerl zusammen gewesen ist, habe ich nie verstanden.  
 
In diesem Sommer war sie nun schon zum zweiten Mal mit ihrem Ehepartner und ihrem Sohn in 
Le Paradis. Ihr Mann ist überhaupt nicht mein Typ: Männergruppler, Müslifresser, Weichei und 
Gesellschafts-Versager. Ihr Sohn hingegen ist absolute Spitzenklasse: neugierig, witzig und 
verspielt.  
 
Weichei musste seinen Sohn ins Bett bringen. Mein Sohn und mein Neffe ärgerten ein paar 
Mädchen. Sie jagten sie über den Campingplatz und beschmissen sie mit Wasserbomben. Also 
gingen Elsa und ich alleine unseren allabendlichen Pflichten nach. Der Vin Rouge, bester Freund 
des Sonnenuntergangs, wartete auf uns in der kleinen Kneipe auf der Düne.  
Elsa war meine heimliche Liebe. Ich hatte mich von Anfang an in ihre großen Mandelaugen, ihre 
grazile Figur und ihren runden Hintern verliebt. Jetzt wog sie mindestens zehn Kilo mehr, aber ich 
war auch nicht jünger geworden. Elsa lotste mich an der Bar vorbei in die Dünen hinein. Sie 
wollte das Naturschauspiel ohne angetrunkene Störenfriede genießen. Zudem wollte sie etwas 
mehr von mir, aber an so etwas zu denken, war ich weit entfernt – bis vor wenigen Minuten.  
Ich bebte und zitterte ...  
 
Schnitt, denn die folgende Handlung darf sich der Leser denken, die Schreiber genießen ihre 
Fantasien und schweigen.  
 
... Ermattet lösten wir uns langsam voneinander. Eine himmlische Ruhe umgab mich - doch dann 
irritierte mich ein Geräusch. Ich tastete nach meiner Brille, die ich vorher achtlos beiseite gelegt 
hatte, richtete mich auf und sah Weichei, der nur fünf Schritte entfernt im Sand kniete, mit einer 
Kamera in der Hand. Er feixte über das ganze Gesicht und rief erfreut: "Elsa-Schatz, du warst 
großartig!"  



 
 
 
Ich glaubte, dass mein Verstand nun völlig ausgesetzt hatte. Hilfesuchend sah ich zu Elsa, die 
mich leicht schuldbewusst anlächelte: "Tja, weißt du..., seit unsere Ersparnisse bei dieser 
windigen Vermögensanlage drauf gegangen sind und seit durch den Euro ja auch alles teurer 
geworden ist und so... also..., da haben wir uns gedacht...."  
 
"... dass ihr mich erpressen könntet?" Meine Stimme klang fremd in meinen Ohren. Elsa grinste 
erleichert, da ich so schnell kapiert hatte. Mein Gehirn füllte sich langsam wieder mit Blut und 
meine Gedanken schlugen Purzelbäume.  
 
Sie hatte mir das alles nur vorgespielt. Wie blöd war ich eigentlich? Wie sah ich wohl nackt beim 
Sex von hinten aus? Ist Weichei's bestes Stück etwa größer als meins? Würde meine Frau 
Verständnis haben, wenn ich beichtete, oder dürfte ich dann meinen Sohn nie wiedersehen? Und 
wie zum Teufel könnte ich erklären, dass ich eine größere Summe vom gemeinsamen 
Festgeldkonto abheben wollte? Und um welche Summe handelte es sich überhaupt?  
 
Und warum um alles in der Welt musste das ausgerechnet mir passieren? Obwohl ich immer 
allen möglichen Abenteuern erfolgreich aus dem Weg gegangen war. 


